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Vorwort

Eltern wünschen sich glückliche Kinder. Doch was benötigen die Kleinen 
alles zu ihrem Glück? Darüber ist schon vieles gedacht, gesagt und geschrie-
ben worden. Sicher ist eines: Sie brauchen Mama und Papa, Großeltern, Spiel-
gefährten, andere Menschen um sich herum, kurz ein von Liebe getragenes 
Beziehungsgefüge, um sich wohl und geborgen zu fühlen. Nicht weniger seh-
nen sich schon die Jüngsten aber auch danach, selbstwirksam zu sein. Glück 
bedeutet für Kinder – und nicht nur für sie –, das, was in ihnen liegt, aus sich 
herauszuholen. Kleine Menschen wollen ihre Potenziale so umfassend und 
frei wie nur möglich entfalten, und zwar selbst – aus eigener Kraft.

Anlass für das vorliegende Buch waren persönliche Erfahrungen. Wäh-
rend der Kindergarten- und Grundschulzeit meiner beiden Töchter in der 
Schweiz wurde ich hellhörig, als Pädagogen auf Elternabenden wiederholt 
die Schwierigkeiten erwähnten, die Kinder heute mit einfachen Fertigkeiten 
haben. Beispielsweise sah sich die erfahrene Kindergärtnerin kaum mehr in 
der Lage, mit ihren 25 Schützlingen zwischen fünf und sieben Jahren täglich 
an die frische Luft zu gehen, da sich viele Kinder nicht selbstständig anzie-
hen, geschweige denn anderen dabei helfen können. Das überraschte mich, 
wissen sich doch kleine Leute in der Regel selbst zu helfen, wenn Eltern von 
Anfang an darauf achten, dass sie sich grundlegende Fähigkeiten selbststän-
dig aneignen. Beziehen sie ihren Nachwuchs von klein auf aktiv in sämtli-
che pflegerische Tätigkeiten wie An- und Ausziehen ein und geben Kindern 
genügend Zeit und Raum, ihre Kompetenzen Schritt für Schritt aus eigener 
Initiative zu erweitern, bewältigen diese alltägliche Aufgaben ohne größere 
Probleme und mit Freude.

Eine wichtige Inspirationsquelle, die uns Eltern zu dieser Art der Beglei-
tung unserer Kinder bewogen hat, war die Arbeit der ungarischen Kinder-
ärztin Emmi Pikler (1902–1984). Ihr Elternratgeber Friedliche Kinder – zufriedene 
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Mütter. Pädagogische Ratschläge einer Kinderärztin, der 1982 erstmals auf Deutsch 
erschienen und mir Anfang der 1990er Jahre in die Hände gefallen ist, hat 
mich auf Anhieb angesprochen. Emmi Pikler schildert darin, wie sich Kin-
der von Geburt an motorische Fertigkeiten aus eigener Kraft erwerben, vo-
rausgesetzt, sie treffen auf entsprechende materiale und emotionale Rah-
menbedingungen, für deren Bereitstellung die Erwachsenen zuständig sind. 
Bestätigt fand ich ihre Darlegungen durch die selbstständige Bewegungsent-
wicklung mehrerer Kinder in meinem persönlichen Umfeld, deren Eltern 
sich an der Pikler-Pädagogik orientierten. Die Geschmeidigkeit, Geschick-
lichkeit und Sicherheit, mit der sich jene Kleinen bewegten, sowie ihre gene-
relle Zufriedenheit waren ausschlaggebend dafür, dass wir als Eltern unseren 
eigenen Kindern ebenfalls ermöglichten, eigenständig laufen zu lernen. Dass 
unsere Töchter aus eigener Kraft und selbstbestimmt gehen lernten, über-
zeugte mich vollends von der Pikler-Pädagogik. Nach Emmi Pikler bewegen 
sich alle (gesunden) Kinder im Rahmen ihrer individuellen Möglichkeiten ge-
schickt, harmonisch und sicher, sofern sie Gelegenheit haben, motorische 
Fähigkeiten aus eigenem Vermögen zu erwerben. Natürlich spielt Veranla-
gung eine Rolle, aber grundsätzlich ist motorische Leistungsfähigkeit nicht, 
wie häufig angenommen, reine Begabungssache. 

Erneut horchte ich auf, als die Lehrkräfte auf einem Elternabend unserer 
Zweitklässlerin die routinemäßige Überprüfung des Entwicklungsstands 
aller Schüler ankündigten. Unter anderem sollte die Auge-Hand-Koordina-
tion der rund Achtjährigen getestet werden. Sei diese unzureichend ausge-
bildet, so hieß es, resultiere daraus möglicherweise eine Lese-Rechtschreib-
Schwäche. Betroffene tun sich dann mit dem Schreibenlernen schwerer. Der 
Hinweis auf etwaige Entwicklungsdefizite machte mich stutzig, da die Auge-
Hand-Koordination die erste feinmotorische Fertigkeit ist, die sich Babys im 
Alter von rund drei Monaten aneignen. Das war mir durch die Arbeit Emmi 
Piklers bekannt. Neu war mir allerdings, dass es offensichtlich einen unmit-
telbaren Zusammenhang zwischen motorischen und kognitiven Fähigkei-
ten gibt.

Ich fragte mich, ob es sich bei derlei Problemen um zufällige Einzeler-
scheinungen in meinem Umfeld handelte. Meine Recherchen zu Entwick-
lungsauffälligkeiten junger Heranwachsender führten mir vor Augen, dass 
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motorische, sprachliche und kognitive Schwierigkeiten sowie Verhaltens-
störungen bei Kindern und Jugendlichen keine zu vernachlässigenden 
Randphänomene sind. Zu entsprechenden Ergebnissen kommen etwa Da-
tenanalysen von Einschulungsuntersuchungen in Deutschland, die den Ent-
wicklungsstand von Schulanwärtern ab fünf Jahren unter anderem in den 
Bereichen Motorik, Sprache und Kognition evaluieren. Beispielsweise ergab 
die Grundauswertung der Einschulungsdaten in Berlin 2017, dass rund ein Drittel 
der circa 31 000 ABC-Schützen des kompletten Jahrgangs entwicklungsauf-
fällig war.1

Wissenschaftliche Studien belegen, dass die motorische Leistungsfähig-
keit von Kindern und Jugendlichen zwischen 1975 und 2002 im Durchschnitt 
um mehr als zehn Prozent abgenommen hat.2 Zwar hat die körperliche Fit-
ness junger Heranwachsender in den Jahren 2003 bis 2012 leicht zugenom-
men. Doch der geringfügig positive Trend konnte sich bis 2017 nicht wei-
ter fortsetzen.3 Die motorische Leistungsfähigkeit stagniert nach wie vor auf 
niedrigem Niveau mit abnehmender Tendenz.4 Viele Schulkinder beherr-
schen heute komplexere Bewegungen wie etwa den Seiltänzergang rück-
wärts nicht mehr. Das exakte Hintereinandersetzen der Beine beim Rück-
wärtsgehen sollten Kinder normalerweise im Alter von vier bis fünf Jahren 
problemlos bewältigen können.5

Um ausreichend Bewegung ist es bei Kindern und Jugendlichen seit 
längerem schlecht bestellt. Laut der Weltgesundheitsorganisation ist Be-
wegungsmangel ein grassierendes Problem in westlichen Ländern.6 Rund 
80 Prozent der in Deutschland lebenden Kinder und Jugendlichen bewegen 
sich zu wenig.7 Der rückläufige Trend macht auch vor den Jüngsten nicht 
halt. Offensichtlich sind schon Babys und Kleinkinder von einem Mangel an 
Bewegung betroffen. Die Weltgesundheitsorganisation sah sich 2019 dazu 
veranlasst, erstmals Empfehlungen zu geben, wie viel sich Kinder im Alter 
von null bis fünf Jahren bewegen sollten: mindestens drei Stunden täglich 
ab dem zweiten Lebensjahr.8 Laut Expertenmeinung erhöht Bewegungs-
armut in der Kindheit die Wahrscheinlichkeit, eine mangelhafte Motorik 
auszubilden, an Übergewicht, fehlerhaften Körperhaltungen, psychosozi-
alen und Verhaltensauffälligkeiten sowie einem geringen Selbstwertgefühl 
zu leiden.9

13Vorwort
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Auch im Bereich der Sprache werden zunehmend Defizite festgestellt.10 
Beispielsweise geben Querschnittanalysen von Routinedaten gesetzlicher 
Krankenkassen Aufschluss über den Gesundheitszustand der nachwachsen-
den Generation in Deutschland, die aktuell auf rund 13,5 Millionen Minder-
jährige beziffert wird.11 Dem Heilmittelbericht 2020 des Wissenschaftlichen 
Ins tituts der AOK ist zu entnehmen, dass 410 000 der bei der AOK versicher-
ten Kinder und Jugendlichen bis 14 Jahre mindestens eine Heilmittelverord-
nung im Jahr 2019 beansprucht haben. Für 58 Prozent von ihnen waren Ent-
wicklungsstörungen der Grund für die Verordnung einer Heilmitteltherapie. 
Spitzenreiter der Diagnosegruppe waren »Entwicklungsstörungen des Spre-
chens und der Sprache«, die bei 41,4 Prozent der jungen Patienten festgestellt 
worden sind.12 Rund zwanzig Prozent der Vierjährigen fallen heute durch 
einen markanten Sprachrückstand auf. Sie verwenden nur Zwei-Wort-Sätze, 
sprechen undeutlich und begreifen nicht alle Aufforderungen, obwohl sie 
keinerlei Schwierigkeiten mit dem Gehör haben oder sonstige neuronal be-
dingte Sprachprobleme aufweisen.13 Eine gestörte Sprachentwicklung kann 
nach Einschätzung der Wissenschaftler Lese- und Rechtschreibprobleme 
 sowie psychosoziale Auffälligkeiten nach sich ziehen.14

Seit dem Pisa-Schock von 2001 sind die Leistungen der in Deutschland 
lebenden Schüler im internationalen Vergleichstest zwar stetig angestiegen, 
doch seit 2016 verlieren sie wieder an Punkten. Gemäß der IGLU-Studie (In-
ternationale Grundschul-Lese-Untersuchung) von 2016, die die Lesefähig-
keit von Viertklässlern im Vergleich mit anderen Ländern testet, hat fast 
jeder fünfte Schüler der vierten Jahrgangsstufe hierzulande Probleme mit 
dem Lesen. Die Zahl der Grundschüler, die mit massiven Leseschwierigkei-
ten kämpft, ist seit der Ersterhebung im Wesentlichen stabil geblieben. Doch 
während 2001 lediglich vier andere Länder durchschnittlich bessere Leseleis-
tungen als deutsche Grundschüler aufwiesen, waren es 2016 bereits zwan-
zig.15

Seit den 1990er Jahren ist in Dänemark, Schweden, Norwegen, Finnland, 
Deutschland, Österreich, Großbritannien, Frankreich, Australien und in der 
Schweiz zu beobachten, dass der seit den 1930er Jahren kontinuierlich zu-
nehmende IQ hauptsächlich in bessergestellten Gesellschaftsschichten wie-
der abnimmt.16 Offensichtlich verlieren wir »Stück für Stück, IQ-Punkt für 
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IQ-Punkt etwas von unserem Verstand«, heißt es im Dossier der Wochenzei-
tung Die Zeit vom 28. März 2019.17 Dieser sogenannte umgekehrte Flynn-Ef-
fekt bezieht sich auf verschiedene Bereiche der Intelligenz, wie ein sicheres 
Sprachgefühl und logisches Denken. Eine Forschergruppe kommt zu dem 
Schluss, dass es immer weniger Menschen geben wird, »die in der Lage sind, 
Ungedachtes zu denken«.18

Auch der funktionale Analphabetismus ist ein Phänomen, das hauptsäch-
lich bei Erwachsenen in hochentwickelten Industriestaaten anzutreffen ist. 
Gemäß der von der Universität Hamburg durchgeführten Studie LEO 2018 – 
Leben mit geringer Literalität können rund 6,2 Millionen Menschen in Deutsch-
land nicht richtig lesen und schreiben. Knapp mehr als die Hälfte von ihnen 
spricht Deutsch als Muttersprache. Obwohl Betroffene trotz schwacher Lese- 
und Schreibleistungen einzelne Sätze entziffern und zu Papier bringen kön-
nen, sind sie nicht in der Lage, Textzusammenhänge zu verstehen. Darüber 
hinaus gibt es 10,6 Millionen Erwachsene, die zwar fähig sind, zusammen-
hängende Texte zu erfassen, aber im Lesen nicht besonders gut abschneiden 
und viele Schreibfehler machen.19

Meine Erfahrungen als Betreuerin einer Gruppe sehr junger Säuglinge in 
einem Schweizer Krankenhaus weckten in mir den Wunsch, frisch geba-
ckene Eltern frühzeitig über die gesunde Entwicklung ihres Nachwuchses 
im Sinne von Prävention zu informieren. Auf der Grundlage einer interdiszi-
plinären Weiterbildung zur Erziehungsbegleiterin Frühe Kindheit (0–3 Jahre) 
in Zürich 2010 bis 2012 sowie der SAFE®-Mentorenausbildung (Sichere Aus-
bildung für Eltern) bei Prof. Karl Heinz Brisch in München entwickelte ich 
ein eigenes Kursprogramm für Eltern und Säuglinge, das ich seitdem in der 
Schweiz und in Deutschland anbiete. Die Frage nach der Qualität motori-
scher Fähigkeiten stellt sich Müttern und Vätern gewöhnlich nicht, solange 
ihre Kinder klein sind. Dass sich früh erworbene Mängel im Bereich der Mo-
torik später nicht unbedingt auswachsen, sondern unter Umständen ungüns-
tige Auswirkungen auf kognitive Fähigkeiten haben können, ist vielen nicht 
bewusst. Was schlichtweg fehlt, ist das Wissen um derartige Zusammen-
hänge. Auf Wunsch der Kursteilnehmer dehnte ich mein Angebot auf das 
zweite Lebensjahr in Form fortlaufender Eltern-Kind-Gruppen aus. Als Mit-
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arbeiterin einer Waldorfspielgruppe 2014 bis 2020 in Deutschland bot sich 
mir schließlich Gelegenheit, auch Kinder im Alter von circa zwei bis drei Jah-
ren zu betreuen. Während dieser Zeit beschäftigte ich mich mit der Waldorf-
pädagogik. Der österreichische Philosoph und Anthroposoph Rudolf Steiner 
(1861–1925) charakterisiert die frühkindliche Entwicklung als eine Art Stufen-
modell in der Reihenfolge Gehen – Sprechen – Denken. Der Erwerb einer Fä-
higkeit bildet jeweils die Voraussetzung für die nächstfolgende. Damit stellt 
er einen unmittelbaren Zusammenhang zwischen den meist getrennt von-
einander oder in anderer Chronologie behandelten Entwicklungsbereichen 
Gehen – Sprechen – Denken her. Die stufenweise Abfolge der frühkindli-
chen Entwicklung entsprach dem, was ich an Kindern zwischen null und drei 
Jahren in meinem beruflichen Alltag beobachten konnte. Die Erkenntnisse 
Emmi Piklers fügen sich meines Erachtens in diese Abfolge ein. Seitdem ich 
die frühkindliche Entwicklung anhand der Reihenfolge von Gehen – Spre-
chen – Denken in meinen Kursen, Seminaren, Vorträgen und Fortbildungen 
im In- und Ausland für Eltern, Hebammen, Ärzte, Pädagogen sowie andere 
Berufsgruppen, die mit Kindern unter drei Jahren zu tun haben, darstelle, er-
scheint die Pädagogik Emmi Piklers in einem neuen Licht. Steiners Ausfüh-
rungen zu den drei Fähigkeiten Gehen – Sprechen – Denken waren für mich 
der »missing link«, um die allgemeine Relevanz der Arbeit Piklers in ihrer 
Tragweite sichtbarer machen zu können.

Im Folgenden wird der Versuch unternommen, einen Überblick über die 
Entwicklung der drei Fähigkeiten Gehen – Sprechen – Denken zu geben. Ziel 
ist es, vorhandenes Wissen unterschiedlicher Disziplinen und Standpunkte 
sowie erprobte Erfahrungen für den praktischen Alltag mit Babys und Klein-
kindern fruchtbar zu machen. Neuere Forschungserkenntnisse etwa der 
Neurowissenschaften bestätigen und ergänzen ältere Arbeiten, die an ent-
sprechender Stelle in den Text eingeflossen sind. Zahlreiche Erfahrungsbe-
richte von Eltern mögen Leserinnen und Leser dazu ermutigen und einladen, 
für sie möglicherweise unbekannte und ungewohnte Wege in der Begleitung 
kleiner Kinder zu gehen. In vielem werden sie ihre elterlichen Intuitionen 
auch bestätigt finden. Nachfolgende Ausführungen sind dem Wunsch von 
Eltern und Kursteilnehmern geschuldet und wollen Begleitpersonen junger 
Kinder eine Orientierungshilfe für einen guten Start ins Leben geben. Das 
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Buch versteht sich als ein Bericht aus der Praxis für die Praxis. Möge es auf 
neugierige, unvoreingenommene und kreative Menschen stoßen, denen das 
Wohl der Jüngsten am Herzen liegt, und dazu beitragen, das Wunder der 
kindlichen Entwicklung zu Beginn des Lebens bewusst und voller Freude 
mitzuerleben sowie liebevoll zu begleiten.
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1 
Welche Hilfe Babys wirklich 
brauchen

Damit Säuglinge nach der Geburt überleben können, benötigen sie unsere 
Hilfe – darüber sind sich alle einig. Eltern wollen stets nur das Beste für ihre 
Schützlinge. Was sie dabei antreibt, ist einerseits Zuneigung zu den Kleinen, 
andererseits der Wunsch, sie mögen den Anschluss an die moderne Wettbe-
werbsgesellschaft nicht verpassen.

Die Mehrheit der Erwachsenen geht davon aus, Säuglinge müssten durch 
direkte Hilfeleistungen etwa in ihrer motorischen Entwicklung sowie durch 
spielerische Anregungen gefördert werden. Die Kehrseite der Medaille ist, 
dass Eltern auf diese Weise in den individuellen Entwicklungsverlauf der Kin-
der eingreifen. Das wirkt sich aber nicht unbedingt positiv aus. Im Gegen-
teil: Je nachdem, wie intensiv die vermeintliche Hilfestellung ist, kann sie auf 
die gesunde Persönlichkeitsentfaltung der Kleinen eher hinderlich wirken, 
als sie zu begünstigen. Immer dann, wenn Erwachsene unnötig eingreifen, 
stören sie »oft in der besten Absicht« die Entwicklung ihrer Kinder im Säug-
lingsalter, beobachtet die ungarische Kinderärztin Emmi Pikler (1902–1984).1

Wo und wann brauchen Babys und Kleinkinder unsere Hilfe wirklich? Wo 
und wann benötigen sie diese – aus Liebe – auch einmal eher nicht? Ohne 
sich dessen bewusst zu sein, behandeln Erwachsene kleine Menschen oft 
nicht wie ein Subjekt, das genauso mit Würde ausgestattet ist wie die Gro-
ßen, sondern eher wie ein Objekt. Vor den negativen Folgen auch noch so 
gut gemeinter Interventionen warnt auch der Neurobiologe Gerald Hüther. 
Geraten Kinder zu einem Objekt elterlicher Bemühungen, verlieren sie mög-
licherweise ihre angeborene Lust, sich aus sich selbst heraus zu entfalten, zu 
lernen und etwas auszuprobieren.2

21Welche Hilfe Babys wirklich brauchen
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Die Winzigkeit der Körper lässt uns allzu oft vergessen, dass jeder Mensch, 
und sei er auch noch so klein und hilfsbedürftig, ein unverwechselbares Indi-
viduum ist, das seinen eigenen Entwicklungsplan hat. Mama und Papa soll-
ten sich stets vor Augen führen, dass sie ein Wesen ins Leben begleiten, des-
sen Persönlichkeit es vom ersten Lebenstag an zu respektieren gilt. Kinder 
setzen außerdem alles daran, ihren Eltern zu gefallen. Stellen Erwachsene un-
angemessene Anforderungen an die Kleinen, leidet darunter die psychische 
Gesundheit der nachfolgenden Generation.3

Die Fähigkeit der Babys zur Selbstbildung 

Neuere Erkenntnisse der Entwicklungsneurobiologie, Entwicklungspsy-
chologie, Genetik, Neurowissenschaft, Bindungs- und Säuglingsforschung 
stellen sich der verbreiteten Vorstellung entgegen, die kindliche Persönlich-
keitsentfaltung werde im Wesentlichen von der genetischen Ausstattung be-
stimmt.4 An ihre Stelle ist das Bild vom Kind getreten, das von Geburt an 
über die Fähigkeit zur Selbstbildung verfügt. Von klein auf sind Kinder mit 
gewissen Kompetenzen ausgestattet, die es ihnen ermöglichen, ihre Entwick-
lungsprozesse aktiv mitzugestalten.5

Persönlichkeitsentwicklung ist demnach »ein faszinierender Prozess der 
Selbstorganisation«.6 Der Schweizer Kinderarzt Remo H. Largo (1943–2020) 
formuliert im Zusammenhang mit der kindlichen Selbstentfaltung: »Die Fä-
higkeiten sind bei der Geburt bereits angelegt, bilden sich aber erst dann 
wirklich aus, wenn das Kind die dafür notwendigen entwicklungsspezifi-
schen Erfahrungen machen kann.«7 Selbst unter optimalen Bedingungen 
entwickeln sich Kinder jedoch nicht über ihre individuellen Begabungs-
potenziale hinaus.8

Lernen kann jeder nur selbst. Das Laufen etwa können wir unseren Kin-
dern nicht wirklich beibringen. Jeder muss selbst laufen und sprechen lernen 
wie überhaupt alles andere auch.9 Der Kindheitspädagoge Gerd Schäfer weist 
zudem darauf hin, dass Selbstbildung nur im Rahmen sozialer Beziehungen 
stattfinden könne.10
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Die moderne Wissenschaft bestätigt damit, was Emmi Pikler bereits Jahr-
zehnte zuvor erkannt hat. Die ungarische Kinderärztin betrachtet schon das 
Neugeborene als einen »Akteur seiner Entwicklung«.11 Entgegen der weit ver-
breiteten Vorstellung »verläuft die Entwicklung des Säuglings für uns nicht 
in jeder Hinsicht von totaler Hilflosigkeit und Unselbständigkeit zu Selb-
ständigkeit«, sagt Kinderpsychologin Anna Tardos, Tochter und Mitarbeite-
rin Emmi Piklers. »Wir haben vielmehr die Erfahrung gemacht, dass er [der 
Säugling] von Anfang an auch zu autonomem, kompetentem Verhalten fähig 
ist.«12 Pikler legte größten Wert auf die räumliche und soziale Umgebungs-
gestaltung der Säuglinge und Kleinkinder, damit sie ihre Kompetenzen frei 
entfalten können.13

Wie aber kann es Eltern im praktischen Alltag gelingen, ihre Kinder so 
ins Leben zu begleiten, dass sie ihre Selbstbildungspotenziale optimal entfal-
ten können? Schon Jean-Jacques Rousseau (1712–1778), der in Genf geborene 
Schriftsteller, Pädagoge und Philosoph der Aufklärung, geht in seinem päda-
gogischen Hauptwerk Émile der Frage nach: »Was muss man tun, um diesen 
seltenen Menschen heranzubilden?« Er kommt zu dem Schluss: »Zweifellos 
viel: nämlich verhindern, dass etwas getan wird.«14 Obgleich der Wunsch zu 
helfen oft groß ist – unter bestimmten Voraussetzungen fördern Eltern ihren 
Nachwuchs nach den Erkenntnissen der Pikler-Pädagogik gerade dadurch 
am nachhaltigsten, dass sie ihm eben nicht alles abnehmen oder versuchen, 
beizubringen. Vielmehr ist zu empfehlen, dass sie sich da, wo es angebracht 
ist, zurücknehmen, damit Babys aus eigener Kraft in Übereinstimmung mit 
ihrem individuellen Masterplan zu genau den Menschen heranwachsen, die 
sie tatsächlich auch werden wollen. 

Den Kleinsten in ihrer Entwicklung ihr Tempo zu lassen, bedeutet keines-
wegs, fahrlässig oder lieblos zu handeln. Ebenso wenig ist ein permissiver 
Erziehungsstil gemeint, der Kindern viele Freiheiten gewährt. Eltern haben 
die wichtige Aufgabe, ihren Kindern die notwendigen materialen und emo-
tionalen Rahmenbedingungen zur Verfügung zu stellen.

23Welche Hilfe Babys wirklich brauchen
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Bindung und Beziehung als Aufgabe der Eltern

Dass Babys auf elterliche Fürsorge angewiesen sind, versteht sich von selbst – 
zumindest was die Befriedigung ihrer körperlichen Belange angeht: genü-
gend Nahrung und Schlaf, Körperpflege, passende Kleidung, frische Atem-
luft sowie ein sicheres Zuhause. Ohne die Erfüllung ihrer physiologischen 
Grundbedürfnisse können Säuglinge nicht lange überleben. Genauso be-
deutsam ist aber, die psychischen Grundbedürfnisse zu befriedigen.15 Eine 
verlässliche Beziehung aufzubauen, zählt zu den wichtigsten Aufgaben der 
Eltern, da dies ein »absolut notwendiges und ganz stabiles Fundament für die 
Persönlichkeit von Kindern« ist.16

Kleine Menschen bringen das Potenzial mit, sich aus sich selbst heraus zu 
entwickeln. Um eine innige Beziehung zu mindestens einem Erwachsenen, 
besser jedoch zu mehreren aufzubauen, sind sie aber auf Unterstützung von-
seiten der Eltern angewiesen. Zwar kommen sie mit der Bereitschaft auf die 
Welt, sich emotional an ihre Bezugspersonen zu binden. Doch das Gefühl 
wohligen Geborgenseins können sie nicht alleine herstellen. Dazu benötigen 
sie ein menschliches Gegenüber, das auf angemessene Weise in Resonanz 
mit ihnen geht. Die Architekten dieses Beziehungsgefüges sind die Großen.17

Babys entscheiden aufgrund der körperlichen und emotionalen Erfahrun-
gen im Zusammensein mit den Erwachsenen, an wen sie sich sicher binden. 
Das sind in der Regel Mama und Papa, müssen es aber nicht sein. Denn für 
den Aufbau einer liebevollen Verbindung ist das Verwandtschaftsverhältnis 
weniger ausschlaggebend als vielmehr die Art und Weise, wie die Großen 
etwa pflegerische Tätigkeiten ausüben.18

Die Qualität der Berührung, des Blickkontakts, der persönlichen Anspra-
che sowie das Berücksichtigen der kindlichen Eigeninitiative tragen entschei-
dend zu einem positiven Selbsterleben kleiner Menschen bei. Kinder, die 
sich von Anfang an um ihrer selbst willen geliebt fühlen, die spüren, dass sie 
ihren Eltern wichtig sind und ihnen Freude machen, haben optimale Voraus-
setzungen für eine gelungene Persönlichkeitsentwicklung.19
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2 
Vom ersten Schrei bis zum  
Ich-Sagen

Mit der Geburt beginnt die frühe Kindheit. Die ersten drei Lebensjahre, allen 
voran die ersten Monate, sind nach Emmi Pikler von entscheidender Be-
deutung für die spätere Entwicklung des Individuums: »Ist diese Basis fest, 
kann der Bau stärkere Erschütterungen ertragen.«20 Die frühe Lebensphase 
verdient größte Aufmerksamkeit, denn in dieser Zeit erwerben Kinder ba-
sale Fähig keiten, die für das weitere Leben von entscheidender Bedeutung 
sind. Nun werden die Weichen für die physische und psychische Gesund-
heit  gestellt.

Was die ersten Lebensjahre so besonders macht, sind nicht nur die enor-
men Entwicklungsschritte, die Kinder leisten, sondern auch die weniger 
bekannte Tatsache, dass sie die ersten zweieinhalb bis drei Jahre sich ihres 
eigenen Ichs überhaupt nicht bewusst sind. Säuglingen fehlt zunächst jeg-
liche Orientierung sowohl über die äußere Welt als auch über ihre eigene 
Person. Weder wissen sie, was sich um sie herum ereignet, noch wer sie über-
haupt sind. Sie haben kein Bewusstsein ihres eigenen Selbst.21 Was ihnen 
fehlt, ist »ein Ich-Sinn, ein Selbst und dessen neuronale Grundlage, die Selbst-
Systeme«, sagt Joachim Bauer.22 Gemeint ist damit jenes Selbst-System, »in 
dem das bewusste Denken eine wichtige Rolle spielt«.23 Umso erstaunlicher 
ist es, dass die Kleinen in dieser vor-bewussten Phase so viel, komplex und 
schnell wie kaum je wieder im späteren Leben lernen.
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Das Ich-Bewusstsein entwickelt sich

Die vor-bewusste Phase endet mit dem Auftreten des Ich-Bewusstseins. 
Eltern erkennen diesen herausragenden Entwicklungsschritt daran, dass ihre 
Nachkömmlinge plötzlich »Ich« zu sich sagen. Ein »echtes Ich-Bewusstsein« 
beginnt sich im Alter von zwei oder drei Jahren zu entwickeln.24 In der Folge-
zeit nehmen Eltern oft eine Wesensveränderung an ihren Kindern wahr. Sie 
erscheinen ihnen viel reifer geworden zu sein. Die kindliche Persönlichkeit 
kommt jetzt deutlicher zum Vorschein.

Das Ich-Sagen kennzeichnet die neue Fähigkeit der Kinder, sich als ein von 
der Umgebung getrenntes Individuum zu begreifen, das von anderen Per-
sonen und Objekten abgegrenzt ist. Zu Beginn des Lebens können sie noch 
keinen Unterschied zwischen sich und der Welt da draußen machen. Erst ab 
dem Moment des sich entwickelnden Eigenbewusstseins erleben sie den Ge-
gensatz von Ich und Welt.25 Wie Spitzer und Herschkowitz vermuten, gehört 
zu den wichtigsten Dingen, die Kindergartenkinder lernen, »das Bewusstsein, 
dass sie eine eigene Person sind, eine eigene Persönlichkeit haben«. In dieser 
sehen die beiden Ärzte »nichts weiter als das noch nicht entwickelte Negativ. 
Das heißt: Sie ist im Prinzip da, aber eher virtuell vorhanden, als eine Even-
tualität, noch nicht als Wirklichkeit.«26

Der Gebrauch der Ich-Form ist etwas Besonderes. Niemand anderer als 
man selbst kann das Wort »Ich« auf die eigene Person anwenden. Solange 
die Kleinen noch nicht gelernt haben, sich als ein Ich zu begreifen, benutzen 
sie andere Wörter zur Umschreibung ihrer Person. Häufig nennen sie ihren 
eigenen Vornamen oder eine Variante desselben, um auszudrücken, dass sie 
sich selbst meinen. Es gibt aber auch Kleinkinder, die in der vor-bewussten 
Phase »du« zu sich sagen, obwohl sie sich eindeutig selbst meinen. Beispiels-
weise sagen rund Zweijährige »du auch!«, wenn sie mitteilen wollen, dass sie 
das Gleiche haben oder machen wollen wie andere.27 In beiden Fällen ver-
fügen sie noch nicht über ein echtes Selbst-Bewusstsein, die Fähigkeit, sich 
als ein in sich konsistentes Ich in Raum und Zeit bewusst zu erleben.

Ein literarisches Bild vom ersten Aufleuchten des Ich-Bewusstseins gibt 
der deutsche Schriftsteller Jean Paul (1763–1825) in seiner Autobiografie: »Nie 
vergeß’ ich die noch keinem Menschen erzählte Erscheinung in mir, wo ich 
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bei der Geburt meines Selbstbewußtseins stand, von der ich Ort und Zeit an-
zugeben weiß. An einem Vormittag stand ich als ein sehr junges Kind unter 
der Haustüre und sah links nach der Holzlege, als auf einmal das innere Ge-
sicht ›ich bin ein Ich‹ wie ein Blitzstrahl vom Himmel vor mich fuhr und seit-
dem leuchtend stehen blieb: da hatte mein Ich zum ersten Male sich selber 
gesehen.«28

Begleiterscheinungen der Ich-Entwicklung

Das früher oder später einsetzende Eigenbewusstsein geht mit dem früh-
kindlichen Streben nach Autonomie einher. Manche Kinder beginnen bereits 
Ende des ersten, Anfang des zweiten Lebensjahres ihr Bedürfnis nach Unab-
hängigkeit zur Geltung zu bringen. Mehr oder weniger vehement grenzen sie 
sich von ihren Mitmenschen ab und verteidigen ihren Willen gegen den der 
Erwachsenen oder anderer Kinder. Sie wollen testen, welche Wirkung das 
Nein-Sagen hat. Sie suchen geradezu den Widerstand, um sich ihres eigenen 
Selbst stets aufs Neue zu vergewissern. Dadurch festigen sie ihre Eigenwahr-
nehmung als ein von der Umgebung getrenntes Individuum.29 Es ist also 
nicht ungewöhnlich, dass Kinder zwischen zwei und vier Jahren »ihre neuen 
Spielräume austesten wollen«.30

Wie stark der kindliche Eigenwille sich zeigt, ist auch eine Frage des Tem-
peraments. Es gibt Kinder, die sich regelmäßig und heftig zur Wehr setzen, 
aber auch solche, bei denen diese Phase weitaus glimpflicher verläuft. Da-
zwischen gibt es sämtliche Variationen. Auf welche Weise die Großen dem 
Eigen sinn begegnen, wirkt sich darauf aus, wie häufig die Kleinen Gegenwehr 
leisten.31

Frühkindliches Autonomiestreben ist eine notwendige Begleiterschei-
nung der Persönlichkeitsentwicklung und sollte keinesfalls unterdrückt 
werden. Auch wenn die kindliche Eigenwilligkeit für Begleitpersonen sehr 
anstrengend und aufreibend sein kann, ist das »Nein« der kleinen Freiheits-
kämpfer niemals persönlich zu nehmen. Schließlich wollen sie niemanden 
absichtlich ärgern. Starke Gefühle sind auch für kleine Leute unangenehm. 
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Vielmehr geht es ihnen um die wichtige Erfahrung der Abgrenzung vom Du, 
die einem Abnabelungsprozess gleichkommt.32

Auf neurobiologischer Ebene spiegelt sich dieser Entwicklungsprozess 
in der Herausbildung von Netzwerken wider, »die ein vom Du getrenn-
tes Ich repräsentieren«, erklärt Joachim Bauer.33 Wurde die kindliche Auto-
nomieentwicklung erstickt oder hat sie keine Grenzen erfahren, tun sich 
viele Erwachsene später schwer, eine »gute Balance zwischen Abhängigkeit 
und Auto nomie« zu finden.34 Was Kinder in dieser schwierigen Phase brau-
chen, ist einfühlsame Orientierung von den Bezugspersonen.35

Wutausbrüche lassen Eltern einfach geschehen und warten geduldig ab, 
bis sich der Sturm wieder gelegt hat. Am besten lassen sie die Kleinen in 
Ruhe, bleiben aber in unmittelbarer Nähe, um ihnen zu signalisieren, dass sie 
nicht verlassen sind. Wichtig ist, dass Eltern dem kindlichen Wunsch nicht 
aufgrund von Tobsuchtsanfällen nachgeben. Vielmehr suchen sie zu ergrün-
den, was den Unwillen der Kleinen tatsächlich erregt hat. Die wahre Ursache 
steht oft nicht in unmittelbarem Zusammenhang mit dem Auslöser. Kinder, 
die von klein auf genügend Gelegenheit erhalten, Selbstwirksamkeit zu er-
leben, haben weitaus weniger Anlass, sich in diesem Entwicklungsstadium 
gegen ihr soziales Umfeld derart zur Wehr zu setzen.36

Die neuartige Erfahrung, ein autonomes Wesen zu sein, kann auch verun-
sichernd auf kleine Menschen wirken. Nur langsam wachsen sie in ihre Rolle 
als unabhängiges Individuum hinein. Wie aus heiterem Himmel reagieren 
nicht wenige Zweieinhalb- bis Dreijährige mit unerklärlichen Ängsten und 
verstärkter Anhänglichkeit. Mama und Papa erkennen ihre Kinder oft nicht 
wieder, da sie entsprechende Verhaltensweisen vorher kaum an ihnen beob-
achtet haben. Das ist kein Grund zur Sorge. Die gute Nachricht lautet, dass es 
sich um eine vorübergehende Begleiterscheinung der Ich-Entwicklung han-
delt. Geduld und warme, verständnisvolle Anteilnahme sowie liebevolle und 
Halt gebende Begleitung sind in diesem Entwicklungsstadium gefragt.
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Ein Erfahrungsbericht

»Noemi ist jetzt knapp drei Jahre alt und schon ein richtiges Ge-
genüber. Vor einigen Monaten konnte ich da eine Veränderung 
bei ihr bemerken, als ob ein Stück mehr von ihrer Persönlichkeit 
hervorgekommen sei. Seitdem sagt sie immer mal wieder einfach 
zum Spaß ›Nein‹. Wenn ich zum Beispiel sage: ›Noemi, wir gehen 
jetzt rein‹, dann sagt sie: ›Nein‹. Ich merke dann richtig, dass es ihr 
gar nicht um die Sache an sich geht, sondern einfach nur darum, 
auszuprobieren, wie es ist, anderer Meinung zu sein. Ich finde das 
richtig amüsant. Gemeinsam finden wir dann heraus, was sie gerne 
möchte.«
(Mila mit Noemi)

Abreißen der Erinnerungsfähigkeit

Erwachsene können sich normalerweise nicht bis zu ihrer Geburt zurücker-
innern. Ihr Gedächtnis reicht maximal bis zu dem Moment in ihrer Biografie 
zurück, in dem sie ein Bewusstsein ihres eigenen Selbst erlangt haben. Ver-
gleichbar einem Filmriss endet der Faden der aktiven Rückerinnerung mit 
dem Auftauchen des Selbst-Bewusstseins. Das kann bei den einen früher, 
bei den anderen später der Fall sein. Oder anders gesagt: Mit dem Auftreten 
des Eigenbewusstseins setzt das Erinnerungsvermögen erst ein.37 Früheste 
Kindheitserinnerungen lassen sich deshalb gewöhnlich nicht über das dritte 
oder vierte Lebensjahr hinaus ausmachen. Dann beginnt das autobiografi-
sche Gedächtnis.38

Ins Gedächtnis prägen sich vornehmlich Ereignisse ein, die einen starken 
Eindruck hinterlassen haben. Sowohl positive als auch negative Erlebnisse 
kommen dafür in Betracht. Frühe Erinnerungen sind etwa das erste Dreirad, 
die Geburt eines Geschwisterkindes oder aber die ersten Trennungen von 
Mama und Papa: das schwierige Ablösen von den Eltern im Kindergarten, 
das Verlorengehen in einer großen Menschenmenge sowie lebensbedroh-
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liche Situationen wie das Beinahe-Ertrinken. Damit nicht zu verwechseln 
sind Gedächtnisspuren, die sich aufgrund von Erzählungen anderer, über 
Fotos oder Filme eingegraben haben.

Diese vor-bewusste Lebensphase ist gemeint, wenn hier von der frühen 
Kindheit die Rede ist.39

Ich-Bewusstsein als Wendepunkt in der 
Entwicklung

Sowohl die Entwicklung des Ich-Bewusstseins als auch das daran geknüpfte 
Abreißen der aktiven Erinnerungsfähigkeit bilden eine markante biogra-
fische Zäsur. Wenn junge Menschen im Lauf des dritten Lebensjahres ihre 
eigene Persönlichkeit erfassen, ändern sich ihre Entwicklungsbedingungen 
grundlegend. Vor diesem einschneidenden Ereignis gleicht das Bewusstsein 
der Kleinen einem traumähnlichen Zustand, in dem sie sich Fähigkeiten voll-
kommen unbewusst aneignen.40 Bei unbewusst ablaufenden Lernprozessen, 
auch implizites Lernen genannt, wird einfach so gelernt, ohne sich groß Ge-
danken darüber zu machen. Beispielsweise kann man »Laufen oder Sprechen 
lernen, ohne etwas verstanden zu haben«.41

Mit dem sich entwickelnden Eigenbewusstsein ändern sich auch die Bedin-
gungen, unter denen Kinder lernen.42 Der Boden für explizites Lernen, also 
bewusstes Verstehen und Aneignen, ist geschaffen. Während sich implizites 
Können Schritt für Schritt und kontinuierlich entwickelt, wie am Beispiel des 
Laufen- und Sprechenlernens deutlich wird, setzt explizites Wissen sprung-
haft ein. Damit sind Aha-Effekte gemeint, die sich plötzlich einstellen.43

Die unterschiedlichen Lernbedingungen vor und nach der Wahrnehmung 
des Eigenbewusstseins legen nahe, die kindliche Entwicklung von der Geburt 
bis zum dritten Lebensjahr als zusammengehörige Phase aufzufassen. Nicht 
ohne Grund werden Null- bis Dreijährige in pädagogischen Einrichtungen 
gewöhnlich getrennt von älteren Kindern betreut, benötigen sie doch andere 
Entwicklungs- und Lernbedingungen in der Krippe oder Kindertagesstätte 
als drei- bis sechsjährige Kindergartenkinder.44
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